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Bericht 
über die 1182. Sitzung vom 2 Oktober 1928. 
Vorſitzender: Kammerherr Dr. Kekule v. Stradoni . 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 

1. Anjou. Baſil Prince d', Duc de Durazzo, Alteſſe, 
Via Lazio 26, Rom, als außerordentliches Mitglied. 

2. Dahmen, Heinr. Ludw., Kaufmann, Köln a. Rh., 
Maaſtricher Str. 36. 

3. Fahrenhorſt, Karl, Kaufmann, Berlin-Charlot- 
tenburg 5, Kaiſerdamm 9. 

4. Kümmel, Karl, Staatl. Lotterie-Einnahme, Berlin⸗ 

_ Halenjee, Kurfürſtendamm 114. 

5. Landois, Felix, Profeſſor, Dr. med., Dir. Arzt 
der Chirurg. Abteilung des Eliſabeth⸗Krankenhauſes, 
Berlin W. 30, Barbaroſſaplatz. 

6. Wiehler, Franz, Geheimer Ober-Regierungsrat, 
Potsdam, Auguſtaſtr. 24. 


erausgegeben vom rein Herold in Berlin 


Berlin, Februar 1929 LX 
Vom „ Heutſchen Herold“ erſcheinen 1929 zwölf Hefte. Der Preis beträgt vierteljährlich fünf Goldmark. Einzelhefte zwei 
reiſe ſind für die jpäteren Vierteljahre freibleibend. — Bezug durch Carl Heymanns Verlag, Berlin Ws. 


7. Zapf, Ernſt, Kaufmann, Hildburghauſen, Marien⸗ 

ſtraße 4. 

An Geſchenken waren eingegangen: 

1. Von Paul Schroeters Buchdruckerei in Vietz die in 
ihrem Verlage erſchienene Schrift: „Die Familie Vater⸗ 
nam“, Geſchichte einer Warthebruch⸗-Familie von Dr. 
Theodor Vaternam in Frankfurt a. M. (Preis geh. 
1 RM.). Dieſe kleine Familiengeſchichte, welche auch das 
Familienwappen der Nachkommen von Carl Auguſt 
Vaternam (1805—1879) bringt, leitet die Herkunft der 
Familie aus dem Warthebruch her, wo ſie im Jahre 1765 
einwanderte. Die Schreibweiſe des Namens hat, wie bei 
den meiſten Namen, auch hier im Laufe der Zeiten 
geſchwankt und ſich ſchließlich teilweiſe mit und teilweiſe 
ohne „h“ fixiert. Die älteſten bisher ermittelten Träger 
des Namens erſcheinen 1687 und 1688 im Sterberegiſter 
von St. Marien zu Landsberg a. d. Warthe. Die Nach⸗ 
kommen der älteſten Stammväter ſind nach den einzelnen 
Linien mit Liebe und Sorgfalt zuſammengetragen und 
manche kulturgeſchichtliche Erinnerung hineinverflochten. 

2. Von Pfarrer E. Wolleſen, Zeitz: Sonderdruck aus 
der Zeitſchrift des Vereins für Kirchengeſchichte der Pro⸗ 
vinz Sachſen von 1928 mit ſeinem Aufſatz: „Zur Chri⸗ 
ſtianiſterung der Altmark“. 

3. Von Herrn Hermann Gelder die von ihm verfaßte 
Schrift: „Zur Geſchichte der privilegierten Apotheken 
Berlins“ (Verlag Julius Springer, Berlin, 1925) mit 
ee Grabſtein⸗ und zehn Wappenzeichnungen von Prof. 
Roick. 

4. Deutſche Glaskunſt, Jahresheft 1927, mit zahlreichen 
Entwürfen von Glasfenſtern, insbeſondere für Kirchen, 
ohne heraldiſche Darſtellungen. 

Für die Vereinsbibliothek angekauft wurde: das 
„Glarner Fahnenbuch“, herausgegeben vom Hiſtoriſchen 
Verein des Kantons Glarus, bearbeitet von Staats⸗ 
archivar Dr. Robert Durrer in Stans unter Benutzung 
eines Gutachtens von X Prof. E. A. Stückelberg in Baſel 
(gedruckt im Art. Inſtitut Orell Füßli, Zürich). Herr 
Cloß beſprach ausführlich die jhönen in dem Werk ab⸗ 
gebildeten hiſtoriſchen Fahnen früherer Zeiten. 

An Zeitſchriften waren eingegangen: 

1. Familiengeſchichtliche Blätter, Heft 9 mit Aufſätzen 
über: „Das Frankfurter Stadtarchiv als Quelle familien⸗ 
geſchichtlicher Forſchungen“, von Dr. Otto Ruppersberg; 


„Unbeachtete Dokumente für Familienforſchung: Gejellen- 
briefe aus alter Zeit“, von Theodor Knorr; „Einiges 
über die kaiſerlichen Hofpfalzgrafen und die durch jie 
gekrönten Dichter“, von Lr. Stephan Kekule von Stra⸗ 
donitz; und „Niederſächſiſche Veamtenfamilien“, von 
Regierungsrat von Ehrentrook. 

2. Archiv für Sippenforſchung, Heft 9 von 1928 mit 
einem längeren Aufſatz über „Erbbiologiſche und bevöl⸗ 
kerungsbiologiſche Aufgaben der Familiengeſchichts⸗ 
forſchung“ von Prof. Dr. Walter Scheidt. 

3. Ettehard, Mitteilungsblatt deutſcher genealogiſcher 
Abende, Heft 4 von 1928 mit Aufſätzen über „Die waffen⸗ 
fähige Mannſchaft zu Wildemann im Oberharz im Jahre 
1580“, von Yerghauptmann Dr. Bornhardt; „Auf⸗ und 
Abstieg der Familie in biologiſcher Beziehung“, von 
Hoyer; „Die Breslauer Archive“, von Dr. Chr. G.; „Das 
Vortommen mittel- und norddeutſcher Namen im Bürgers 
buch der Stadt Montbéliard“, von Kurt Frh. von March⸗ 
taler; „Philipp Melanchthon als Ahnherr deutſcher Adels— 
geſchlechter“, von B. Thummel; und einem Verzeichnis 
ver neueſten Ahnenliſten des Ala. 

4. Jahrbuch des Braunſchweigiſchen Geſchichts-Vereins, 
Band 1 von 1927 mit den Aufſatzen über „Die älteſte 
Flurverfaſſung Wolfenbüttels“, von Kurt Maßberg; „Die 
zeitliche Folge der Braunſchweiger Loewenpfennige im 
vierzehnten Jahrhundert“, von Auguſt Fint, und einem 
Vergeichnis ber Schriften des Wiujeumspireftors a. D. 
bey. Vofrat prof. Ur. paul Jonas Wleier, dem die vor— 
lieyenve Scheift aus Anlag der Vouendung jeines 
(U, zevensjuyıes gewidmet iſt. 

5. Oraunſchweigiſches Magazin, Band 32 und 33 von 
1926 und 1927 mit Aufſätzen über „Die 1000⸗Jahrfeier 
von Gandersheim, Sachſen und die Dichtung Hrotsvits“, 
von Karl Brandi; „Zum Geburtstage Goethes am 
28. Auguſt 1928“, von P. Zimmermann; „Die Porträ⸗ 
tiſtenfamilie Lafontaine“, von J. Herm. Mitgau; „Helm⸗ 
ſtedter Studenten und das Theater in Morsleben“, von 
P. Zimmermann; „Grabdenkmäler auf den Friedhöfen 
Braunſchweigs 1760—1840“, von Wolfgang Scheffler; 
„Das Bürgermeiſter⸗Glöckchen in Wolfenbüttel“, von 
Hans Pfeifer; „Die Pagenburg bei Altwallmoden“, von 
Franz Zobel, „Die Gründung und Einweihung des 
Kloſters zur Ehre Gottes in Salzdahlum“; „Erlebniſſe 
des Apothekers Wagener auf ſeinen Wanderjahren und 
in Begleitung Herzog Ferdinand Albrechts 1. zu Braun⸗ 
ſchweig uno Tuneburg 1002/09“, von O. Hahne; „Braune 
yweiyer Falailtengeſchichlliche Yoligen aus dem Lage: 
buche ves Yyujumer Mellors P. Vodermann, von Ty. O. 
Achelis; „Glockengießer-Geſchlechter im Lande Braun⸗ 
ſchwelg“, von Y. pyetfer (ole Familien Wlenten oder 
lente, Borſtelmann und Meyer); „Zur Geſchichte der 
Bibliothek des St.⸗Blaſius⸗Kloſters zu Northeim“, von 
H. Herbſt; „Beiträge zur Geſchichte des Kloſters zur Ehre 
Gottes“, von H. Voges; und „Erinnerungen eines nor⸗ 
wegiſchen Studenten an der Univerſität Helmſtedt 1735“, 
von Th. O. Achelis. 

6. Hamburgiſche Geſchichts⸗ und Heimatblätter, Nr. 3 
von 1928 mit der Forſetzung des Aufſatzes „Bürgermeiſter 
Askan Wilh. Lutteroth * (22. September 1783 bis 
20. Dezember 1867)“, von A. Heskel. 8 

7. Mitteilungen des Weſtpreußiſchen Geſchichtsvereins, 
Nummer 1—3 von 1928 mit den Aufſätzen von „Das 
Kaiſermanifeſt an die Oſtelbiſchen Völker vom März 
1224“, von G. H. Donner; „Die Ermordung des Schot⸗ 
tiſchen Grafen William Douglas in Danzig im Jahre 
1391“, von E. Keyſer; „Paul Pater, Gründer der erſten 
techniſchen Schule in Danzig 1707“ und „Die Danziger 
Stadtbibliothek und die Heimiſche Ge potts ile auf 
von F. Schwarz; ſowie „Die Flug⸗ und Spottſchriften auf 
Prinz Conti“, von Hans Hübner. 

8. Mitteilung des Vereins für die Geſchichte Berlins, 


Heft 2 von 1928 mit einem längeren Aufſatz über „Die 
Sage von der Weißen Frau im Schiojle zu Berlin“, von 
Dr. Hermann Kügler; und „Emil Jacobſen (Doktor 
Havelmüller), ein Lebensbild aus der Vorkriegszeit“, von 
Wilhelm Momber. 

9. Mitteilung des St. Michael, Nummer 2 von 1928 
mit den Aufſätzen über den „Märliſchen Uradel“, von 
Kurd von Strantz; und „Der Bayreuther Zapfenorden“, 
eine Trinkgeſellſchaft des 18. Jahrhunderts, von W. Frei⸗ 
herr von Waldenfels. 

10. Schleſiſche Geſchichtsblätter, Nummer 1—3 von 1928 
mit den Aufſätzen „Johannes Moibanus“, ein ſchleſiſcher 
Arzt und Kunſtler des 16. Jahrhunderts, von Karl 
A. Siegel; „St. Sebald in Schienen“, von Paul Knötel: 
„Schleſter in Rom“, von Wilhelm Derſch; „Zu Grün⸗ 
hagens 100. Geburtstag“ und „Wie Blucher ein Schleſter 
wurde“, von Franz Wiedemann; „Aber Schleſiſche Orts- 
wappen“, von Paul Bretſchneider; „Der Quellenwert der 
ſtaatlichen Landesvermeſſungen Friedrich des Großen für 
die Landes- und Siedlungsgeſchichte des altpreußiſchen 
Schlenens“, von Theodor Plaſchte; „Holteis Beziehungen 
zu Richard Wagner“, von Bernhard Sengfelder; und 
„Archivaliſche Beiträge zur Lebensgeſchichte der Italiener 
in Hirſchberg“, von Bernhard Patzat. 

11. Mannheimer Geſchichtsblatter, Nummer 6/8 von 
1928 mit einem Bericht über einen Vortrag des Prälaten 
Ur. W. Diehl aus Darmſtadt über „Lutherische Pfarreien 
und Lutherische pfarrerfamilien der Kurpfalz“ und Auf⸗ 
lagen uber „Johann Frieorich von Ufſenbachs Reiſe durch 
die pfalz 1/1, von Dr. Max Arnim; und „Das Adels⸗ 
diplom des Obervaudirettors Aleſſandro Galli da 
Bibiena“, von Prof. Hugo Drös. 

12. Der Geſchichtsfreund, Mitteilungen des hiſtoriſchen 
Vereins der fünf Orte Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden 
und Zug, Band 82 von 1927 mit Aufſatzen über „Die 
Bundesbriefe von Bern, Freiburg und Murten des 
13. Jahrhunderts“, von Hans Nabholz; „Das Aufkommen 
der Halbarte von ihrer Frühzeit bis zum Ende des 
14. Jahrhunderts“, von Dr. E. A. Geßler; „Die Herrſchaft 
Merleſchachen“, von Dr. P. Ignatz Heß; „Schenkon“, von 
9. A. Segeſſer von Brunegg; „Rüſtungs⸗ und Waffen⸗ 
ſchmiede im alten Luzern“, von P. K. Weber; „Das Alte 
Quartier der päpſtlichen Schweizergarde und die Kapelle 
San Martino degli Svizzeri beim Vatikan“, von Monf. 
Dr. P. M. Krieg, „Das Porträt eines Pannerherrn von 
Unterwalden“, von paul Ganz; und „Der liber amicorum 
des Chorherrn Johann Ratzenhofer in Beromünſter“, von 
Dr. P. plagtous Hartmann. 

13. Mitteilungen der Geſellſchaft für livländiſche 
Geſchichte und Altertumskunde zu Riga, Band 24 mit 
dem Aufſatz: „Hermann von Bruiningt“, Dr. phil. h. c., 
*% 30. Mai 1927, zum Gedächtnis. ‘ 

14. Schweizer Archiv fur Heraldik, Heft 2 mit Auf⸗ 
ſätzen über „Lettres de noblesse et lettres d’armoiries 
concédées 4 des Vaudois“, par Fred.-Ih. Dubois; einer 
Fortſetzung über die „Siegel und Wappen der Familie 
von Salis“; ,,lombeaux dofliciers suisses de la garde 
du koi a l’eglise Saint-Eustache de Paris“, par Max 
Irinet; „Die Glarner Landvögte zu Baden und ihre 
Wappenzeichen“, von J. J. Kubli⸗Weüller, heraldiſch ve- 
arbeitet von Ida Tſchudi-Schumperlin; und „Wuelques 
drapeaux ancieus en Gruyere“, par Henri Naef. 

15. Kivista Araldica von Juni bis Oktober 1928 mit 
zahlreichen genealogiſchen und heraldiſchen Aufſätzen. 

16. Maandblad „de Nederlandſche Leeuw“, Juni bis 
September 1928 mit genealogiſchen Nachrichten nieder— 
ländiſcher Geſchlechter. *. 

Der Verlag Degener & Co. in Leipzig hat ein von 
ſeinem Inhaber, Herrn Oswald Spohr, erdachtes Stamm- 
baumformular, das von Herrn Lorenz M. Kheude künſt⸗ 
leriſch ausgeführt ijt, eingeſandt, das bis zu 12 Genera- 


tionen aufnehmen kann, und dem gummierte Schildchen 
beigefügt find. welche nach Bedarf je nach der Zahl der 
Familienmitglieder in den einzelnen Generationen auf 
die Aſte des Stammbaumes aufzukleben find. und in 
welche die Namen und Daten der einzelnen Familien⸗ 
mitglieder eingetragen werden. Ferner ſind dem Stamm⸗ 
baumformular zwei Wappenſchablonen zur Ausfüllung 
beigefügt. Der als Eiche dargeſtellte Stammbaum trägt 
nach beiden Seiten elf gleichmäßige Aſte. Mit dieſem 
Formular dürfte ſich jedoch nur in ſeltenen Fällen ein 
überſichtlicher Familienſtammbaum herſtellen laſſen, da in 
den einzelnen Generationen meiſt mehr Abzweigungen als 
zwei ſtattfinden werden. ; 

Herr W. von Düring in Leipzig Hat das Montags- 
blatt der Magdeburgiſchen Zeitung vom 7. Mai 1928 mit 
einem Aufſatz über „Das jetzt lebende Erffurt, 1703“ von 
Dr. Suchier eingeſandt, worin das älteſte Erfurter Adreß— 
buch beſprochen wird. 

Ferner lag die Unterhaltungsbeilage der Oſtdeutſchen 
Morgenvoſt vom 18. Auguſt 1928 mit einem Aufſatz über 
Oberſchleſiſche Wappen“, von Alfons Maruſchke: und die 
Osnabrücker Zeitung vom 9. September mit einem 
Aufſatz „Kloſter Malgarten und Haus Sögeln bei 
Bramſche“ vor. 

Rechtsanwalt Lignitz berichtete über einen Auſſatz 
„Neues von der Inſel Rhodos“ von Prof. Dr. Erich 
Ziebarth im Hamburger Fremdenblatt vom 15. September 
1928, wonach die italieniſche Regierung den Tourilten- 
ſtrom des Mittelmeeres neuerdings nach der ſeit 1912 zu 
Italien gehörenden Inſel Rhodos zu leiten ſucht die ſich 
nicht nur durch ein beſonders aiinitiaes Klima im 
Sommer und im Winter auszeichnet, ſondern auch viele 
Altertümer aus der älteſten Reit. insbeſondere aber aus 
der Ordenszeit des Johanniter-Ordens aufweiſt. Die 
italieniſche Regierung hatte kürzlich Archäologen aller 
Länder zur Eröffnung des archäologiſchen Inſtitutes auf 
Rhodos eingeladen, aus welchem Anlaß 60 Malteſer⸗ 
Ritter und 7 Ehrendamen in feierlichem Zuge in ihre 
alte Stadt durch die Porta Bosdari einzogen, das Tor, 
das Sultan Soliman II. nach der Einnahme der Ritter⸗ 
feſtung hatte zuͤmauern laſſen. ; 

Das Mitglied Weingutsbeſitzer Ernſt Jungkenn in 
Oppenheim a. Rh. hatte eine ſehr geſchmacknoll aus⸗ 
geſtattete Preisliſte eingeſandt, welche mit der Wieder⸗ 
gabe eines alten Stiches der Stabt Oppenheim, dem 
Heſſiſchen und dem Pfälziſchen Löwen ſowie dem 
Familienwappen der Jungkenn von der Hand Prof. Otto 
Hupps geſchmückt ijt und eine kurze Geſchichte der Familie 
Junakenn bringt. die dem Patriziat der Reichsſtadt 
Sneier entſtammt und 1696 von Kaiſer Leopold I. einen 
Adels⸗ und Manvenbrief erhalten hat. 

An Familienzeitſchriften waren eingegangen: Mirus⸗ 
blatt vom Juli 1928; Mitteilungen des Familienverban⸗ 
des Lüders, Nummer 12 von 1928; Familiengeſchichtliche 
Nachrichten über die Nachkommen des Ratsberwandten 
Wolfgang Hempel, Nummer 5 von 1928; Schrader⸗Archiv, 
II. Band; Mitteilungen des Familienverbandes Schrader, 
Nummer 12 von 1928; Nachtrag zur Ahnenliſte des Vize⸗ 
admirals z. D. Friedrich Schrader⸗Lauenau; 12. und 
13. Nachrichtenblatt der Freiherren von Ledebur; 
Pirrßſch Mitteilungen, Nummer 9 von 1928; Nachrichten⸗ 
blatt für das von Bismarckſche Geſchlecht. Heft 1 von 
1928; Nachrichtenblatt des von Schwerinſchen Familien⸗ 
verbandes, Nummer 9 von 1928; Familienblatt des 
Familienverbandes Knauff, Nummer 9 von 1928; Mit⸗ 
teilungen des Familienverbandes Wendler, Nummer 1 
von 1928; und Mitteilungen aus der Familie Paulmann. 
Heft 1 vom Oktober 1928 (eingeſandt von Rechtsanwalt 
Paulmann, Kaſſel). Lignitz. 


Bericht 
über die 1185. Sitzung vom 16. Oktober 1928. 
Vorſitzender: Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz. 


Als Geſchenke waren eingegangen: 

Von Oberregierungsrat Dr. B. Koerner: Die Manu— 
ſkriptbände Nummer 57 und 58 des von ihm heraus= 
gegebenen deutſchen Geſchlechterbuchs, von denen der erſte 
ein Mecklenburgiſcher und der zweite ein Kurpfälsiſcher 
Sonderband iſt. Aus erſterem iſt ein ausführlicher 
Stammbaum der Familie des plattdeutſchen Dichters 
Fritz Reuter und aus dem letzteren ein Stammbaum der 
Familie Melanchthon (Schwarzerdt) hervorzuheben. 

An Zeitſchriften waren eingegangen: 

1. Monatsblatt des Vereins für Landeskunde von 
Niederöſterreich von 1925 bis 1927, woraus erwähnt ſeien 
die Aufſätze: „Von der verſchwundenen Burg in Stron⸗ 
egg“, von Dr. Joſef Kraft; „Das älteſte Siegel der Stadt 
Krems an der Donau“. non Dr. Fritz Dworſchak: Über 
ein Urbar der Herrſchaft Wolkersdorf vom Jahre 1499“, von 
Dr. Heinrich Züttenberger: „Schloß und Park Neuwaldegg“, 
von Dr. Anton Becker: „Die Niederöſterreichiſche Landes- 
bibliothek“, von Dr. Max Vancſo; „J. Reiners Nachruf 
für Abraham a. S. Clara aus dem Jahre 1709“, non 
Prof. Dr. Karl Bertſche; „Die Marktrechtsprivilegien des 
Marktes Loosdorf im Bezirk Melk“ von Dr. Roman 
Hödl; „Schule und Lehrer von Leopoldau in der älteren 
Zeit“, von Dr. Guſtav Treirler; „Retzer Urkunden“ von 
Prof. R Reſch: und Der Pranger und feine Stelſung in 
Pa Niederöſterreichiſchen Rechtsgeſchichte“, von Rupert 
Hauer. 

2. Unſere Heimat. Manatsblatt des Nereins fir 
Landeskunde und Heimatſchutz von Niederöſterreich und 
Wien, neue Folge, 1. Jahrgang, Heft 1 bis 12, mit Auf⸗ 
ſätzen: „Niederöſterreichiſche Renaiſſanceſchlöſſer als Wehr⸗ 
bauten“ von Dr. R. K. Donin; „Die vier Epochen der 
Gotik in Niederöſterreich und Wien“, von Rudolf 
5 „Stift Altenburg“, von P. Friedrich 

ndl. 

3. Jahrbuch des Vorarlberger Landesmuſeums Bregenz 
für 1928 mit einem Aufſatz über „Hausmarken von Blu⸗ 
denz, Montafon, Sonnenberg und Blumenegg“, von 
Alfons Leuprecht. 

4. Mitteilungen der Weſtdeutſchen Geſellſchaft für 
Familienkunde, Heft 9 von 1928 mit Aufſätzen über „Köln 
und Münſter“, von Stadtarchivar Dr. Eduard Schulte; 
„Zur Geſchichte des Geſchlechtes von Plettenberg und 
ſeiner Ordensmeiſter-Linie“, von Oberarchivar Dr. Fried⸗ 
rich von Klocke, mit einer Wiedergabe des von Pletten⸗ 
bergſchen Wappens aus dem Kapitelſaale des Domes zu 
Münſter, Holzſchnitzerei von Joh. Kuper um 1550 und 
einer Stammtaſel der Herren von Plettenberg, Werler 
Stammes, aus der 2. Hälfte des 13. bis zur 1. Hälfte des 
16. Jahrhunderts; „Levold von Northof, der mittelalter- 
liche weſtfäliſche Geſchichtſchreiber, und ſeine Verwandt⸗ 
ſchaft“, von Dr. Fritz Zſchaeck; „Vom Dortmunder Hono⸗ 
ratiorentum und ſeinen Geſchlechtern“, von Dr. Auguſt 
Meininghaus; „Vom Geſchlechterkreiſe des Münſterſchen 
Honoratiorentums“, von Landgerichtsrat Joſef Ketteler; 
„Die Honoratioren des Soeſter Stalgadums“, von Dr. 
Fr. von Klocke; „Ahnentafel des Verlagsbuchhändlers 
Friedrich Arnold Brockhaus“, von Peter von Gebhardt; 
„Uralte Bauerngeſchlechter des oberen Sauerlandes“, von 
Rektor Dr. A. Grotefen; „Über Kirchenbücher in Weſt⸗ 
falen“, von Staatsarchivrat Dr. Heinrich Kochendörffer; 
„Zu den Wappenſchnitzereien im Münſterſchen Dom⸗ 
3 von Muſeumsdirektor Prof. Dr. Max Geis⸗ 

erg. 

5. Mitteilung des Roland, Dresden, Nummer 7 bis 9 
von 1928 mit Aufſätzen über „Etwas über Familien⸗ 
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geſchichte“, von Oberſekretär Gruszdorf; „Aus einem 
Alten Militärkirchenbuch“, von Oberſtleutnant a. D. 
Banja; und „Deutſche Stammtafeln“, angezeigt von Ober- 
archivar Dr. Fr. von Klocke. ‘ 

6. Mannheimer Geihichtsblätter, Nummer 9 und 10 
von 1928 mit „Zwei Briefe Colinis an Voltaire“, mit- 
geteilt von Prof. Dr. Felix Walter; „Georg Chriſtian 
Crollius und die Zweibrücker Klaſſiker Ausgaben“, 1728 
bis 1778 bis 1928, eine Jahrhunderterinnerung von Ober- 
jtudienrat Dr. Albert Becker mit der Wiedergabe Crol- 
liusſcher Familienbilder; „Briefe aus der Zeit der 
Koalitionskriege aus dem Oberndorffſchen Archiv“, von 
Dr. Lambert Graf v. Oberndorff; „Pigahls Nachfolge“, 
aus Akten des General-Landes⸗Archivs, mitgeteilt von 
Prof. Dr. Friedr. Walter und Johann Baptiſt von 
Roagiſter, & 1760. K 1828. 

Major von Kotze hat den Havelländiſchen Erzähler. 
Beilage der Potsdamer Tageszeitung vom 18. Auguſt 
1928 mit dem Aufſatz „Die letzten Schlabrendorffs in 
Gröben“ eingeſandt. 

An Familienzeitſchriften waren eingegangen: Finckhen⸗ 
Zeitung. Nr. 3; Bölowſches Familienblatt. Nr. 5: und 
Verbandsblatt der Familien Glafey, Haſenclever, Mentzel 
und Gerſtmann, Nr. 49. 

Juwelier Godet zeigte die neueſten polniſchen Orden 
teils in Ausführung, teils in Abbildungen und legte die 
Beſtimmungen über die einzelnen Klaſſen und die Ver— 
leihung dieſer Orden vor. 

Edelſtein⸗Hraveur Willi Schuppan zeigte Siegel⸗ 
abdrücke ſeiner neueſten heraldiſchen Wed 

ignitz. 


Zur älteren Genealogie des Geſchlechts 
von Campe, ehemals genannt von Elze. 
Von Ed. de Lorme, Hannover. 

(Mit 9 Abbildungen.) 

(Fortſetzung aus Heft 1, S. 4.) 

IV. Bodo de Aulica, Ritter. 
Er wird in einer Urkunde von 1290 neben ſeinen 
Brüdern Heinrich und Friedrich (Siegfried) genannt. 


Andere Urkunden erwähnen ſeiner 1251, 1266, 1272, 1289 
und 1295. 

V. Siegfried de Aulica, Ritter, 

kommt in den Urkunden von 1302, 1311, 1312, 1314 und 
1317 vor. 

VI. cae (II.) von Elze, Ritter. * etwa 1260, T etwa 


Zufolge der Urkunde des Kloſters Kemnade war er ein 
Sohn Gottfrieds (J.). Anſcheinend war er nach dem Grof- 
vater genannt, wird daher der älteſte Sohn geweſen ſein. 
Er erſcheint in 16 Urkunden aus der Zeit von 1295 bis 
1326 mehrfach als Zeuge bei den Edelherren 
von Homburg. Mit ſeinem Bruder Gerhard beſiegelt 
er eine Urkunde des Domſtifts Hildesheim von 1326. 
Beider Siegel zeigen im Schild einen rechten ſpickelweis 
geſtückten Schräabalken. 

Es iſt der Wappenſchild ihres Vaters Gottfried (J.) 
(265 rite jedoch fehlt die Gitterung des Schildes. 


VII. Gerhard von Elze, Ritter. 

Die Urkunde von etwa 1280 nennt ihn famulus und 
Sohn des Gottfried (.). Neben ſeinen Brüdern Hartung 
und Ernſt erſcheint er in den Urkunden von 1295 bis 1323 
wiederholt als Zeuge bei den Edelherren 
von Hombura. Sein Siegel ſiehe oben unter VI. 
VIII. Gottfried (II.) von Elze. 

Er ſcheint ein Sohn des Gottfried (I.) geweſen zu fein. 
Als Kanonikus in Hameln erſcheint er in der Zeit von 
1290 bis 1321. 

IX. Ernſt von Elze, Ritter. 

Als einen Bruder des Hartung (II.) und des Gerhard 
von Elze lernen wir ihn in der Urkunde des Kloſters 
Amelungsborn vom 22. 12. 1312 kennen und er⸗ 
fahren daraus gleichzeitig, daß die 3 Brüder dem ge- 
nannten Kloſter jährlich 18 Hamelnſche Schillinge von 
der Mönchshufe in Eversforde (Eſperde bei Bodenwerder) 
verſprechen. Eine Urkunde des Kloſters Michaelis in 
Hildesheim von 1317, die er beſiegelt, nennt als ſeine Ge⸗ 
mahlin Eltrudis Bock von Northoltz. Sein Siegel iſt 
dasſelbe, wie das ſeines Bruders Hartung (II.) von 1326. 
Siehe oben Nr. VI. 

Neben ſeinen Brüdern Hartung und Gerd, iſt Ernſt 
von Elze 1321 Zeuge bei den Edelherren von 
Homburg. Seine Söhne Hartung (IV.) und Gerd 
wurden 1356 vom Kloſter Amelungsborn zu 
Eversforde (Eſperde) belehnt, ſie erſcheinen außerdem 
mehrfach urkundlich als aſallen der del⸗ 
herren von Homburg. Mit Albert und Siverd 
von Elze, den Enkeln des Ritters Ernſt ſcheint dieſer 
Zweig abgeſtorben zu ſein. 

XII. Hartung (III.) von dem Campe, genannt von Elze. 

* etwa 1290/1300, K nach 1352. 

Als den Sohn des & Ritters Hartung (l.) von Elze 
nennt die Urkunde vom 25. 11. 1352 den Hartung von 
Elze, der mit dem Kloſter Wülfinghauſen einen 
Vertrag über die Salzgülte zu Hemmendorf (bei Elze) 
ſchließt, die das Kloſter 2 von ſeinem Vater zu 
Pfande gehabt hatte. Unter den Zeugen erſcheint Har- 


tung, Herrn Ernſt von Elze Sohn, alſo der Vetter Har- 


XKKK 


\Z 


4a 4b 
25. 11. 1325. 
Die Legenden der beiden Siegel lauten S. Hartungi de 
Elce und S. Johannis de Eltze. 


tungs. Dieſer letztere dürfte etwa um die Jahre 1290 bis 
1300 geboren ſein, man darf alſo erwarten, ihm urkund⸗ 
lich in dem 2. Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts zu be⸗ 
gegnen. Das ie in der Tat der Fall. Es ijt eine Ur- 
kunde des Domſtifts Hildesheim vom 25. November 1325, 
in der er erſtmalig vorkommt und die für den Nachweis 
der Abſtammung der von Campe von entſcheiden⸗ 
der Bedeutung iſt. In dieſer Urkunde erſcheinen 
Hartung und Johann von dem Campe, genannt von 
Elze, die die Wiedereinlöſung von 2 Hufen in Beckem 
(bei Lammſpringe?) beurkunden. Die Siegel beider zeigen 
einen geſpaltenen Schild, deſſen eine Hälfte ſchräg ge⸗ 
ittert iſt, während die andere frei erſcheint. In dem 
childe Hartungs ſind die ſich kreuzenden Teilungslinien 
weiter von einander entfernt, jo daß das Feld als ſchräg 
„geſchacht“ angeſprochen werden kann. ierauf dürfte 
das im jetzigen Wappen des Geſchlechts von Campe ent- 


Orabdenkmal des Dietrich v. Witzleben und feiner Gemahlin Hedwig 
an der Südſeite des Tores in der Oiebfrauenkirche in Arnſtadt. 


Beilage zum „Deutſchen Herold“, Nr. 2, 1929. Oedruckt bei C. A. Starke, Inhaber Hans Kretſchmer, Görlitz. 
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haltene Schach zurückzuführen ſein. Die heraldiſche Ent⸗ 
mickelung wäre alſo: Damaszierung, Gitterung, Schach. 
(Abh. 4a und 4b.) 

Dieſe Urkunde erhellt miteinem Schlage 
das bisher über der älteren Genealogie 
der non Campe ausgebreitete Dunkel. in- 
dem ſie den Zuſammenhang des Geſchlechts 
mit dem von Elze offenbart. Es iſt Stam- 
mesgemeinſchaft vorhanden. 

Hartung und Johann von Elze, wahrſcheinlich Brüder, 
oder Vettern haben einen neuen Namen „von dem 
Campe“ angenommen, kennzeichnen aber ihre 
Stammeszugehörigkeit durch den Zuſatz ae⸗ 
nannt von Elze“. ihren eigentlichen Geſchlechts⸗ 
namen. der auch in den Umſchriften ihrer Siegel allein 
erſcheint. (Fortſetzung folgt.) 


Zur Siegel- und Familienkunde einiger 
Rhönfamilien. 
Von Herm. Friedr. Macco, Berlin-Steglitz. 
(Fortſetzung aus Heft 1. S. 5.) 

Hans Bies. Bauer. 1615 Müller und Schultheiß 
1634 Altſchultheiß. 1636 tot. >< eine Tochter von Jacob 
Gehb. Außer einer an Hans Wagner in Weylar ver- 
heirateten Tochter Eliſabeth (1636) hinterließ er einen 
Sohn Lorenz Ries. Müller und hennebergiſcher 
Schultheiß 1655—1668 * Urnshauſen 1617, K daſelbſt 
1676 Tochter von Michael Hennenberger, wovon eine 
an Conrad Müller verheiratete Tochter und drei Sähne: 
1. Valtin Bies 1669—1702, tot 1705, Anna 
Cordula (2), K 1710, Tochter non Jakob Müller in 
Nrnshaujen. Kinder: a) Hans Valtin Bies in Urns⸗ 
haufen. kaufte 1710 von Seinen Geſchwiſtern die 
näterliche Hofreit und Gärten für 370 Gld. Sein Sohn 
Hans Heinrich erbte von ihm am 18. Oktober 1738 
11 Acker Wüſtfeld und Behauſung und iſt 1767 Schult⸗ 
heiß. Der zweite Sohn Hans wird 1702 und 1711 er⸗ 
mähnt. 3. Conrad, 4. Thomas 1718, 5. Maroreta >< Hans 
Thomas Arnold, verkaufte 1714 an Joh. Wilh. Staudt 
1% Acker Land 6. Lorenz kaufte 1718 von ſeinem 
Schwager Hans Thomas Arnold Ackerland. 

Johannes Ries. 2. Sohn von Lorenz Bies (1617 
bis 1676) war 1691—1707 Schultheiß in Urnshaußen und 
mit einer Tochter des Torſtmeiſters Thomas Graner auf 
Bura Lichtenberg bei Oſtheim verheiratet. Von ſeinen 
drei Kindern iſt nur Hans d. J. bekannt. vielleicht der⸗ 
ſelbe welcher 1694 in Weimar heiratete und deſſen Frau 
Barbara in Urnshauſen 5 Gld. Einzugsgeld zahlte. 


Der 3. Sohn von Schultheiß Lorenz Bies war der & 


Müller Claus Bies (16701712), welcher die Mühle 
vom Kloſter Zell als Lehn empfing. Durch ſeine Frau 
einer Tochter des Müllers Melchior Pfeiffer, beſaß er 
auch die Untermühle in Urnshauſen. Seine einzige 
Tochter Eva Bies < Joh. Wilhelm Staudt aus Ober- 
meid 1704 Mietmüller in Urnshauſen, T als Pächter auf 
der Dorfmühle in Empfertshauien 

Im Jahre 1732 zahlten die Erben Johann Geora Ries 
in Urnshauſen, „welche ihre agroßmütterliche Hinterlaſſen— 
ſchaft nach Halle ins Preußiſche gewendet hatten“, 3 Gld. 
47 Gr. 2 Pf. Abzuggeld. 


Bickel. 

Siegel: Aufgerichteter Pickel von zwei Sternen be- 
ſeitet. Ringſiegel des Schultheißen Heinrich Bickel (1606 
1015100 zu Empfertshauſen. (W., E. A., Amt Fiſchberg 

oO . 

Als erſten Träger des Namens finde ich 1534 „Jorg 
Bickelt im Clings“ in einem hennebergiſchen Zins— 
regiſter mit 1 Faſtnachtshuhn. 

J. Heinrich Bickel, 1574 Heiligenmeiſter, ſpäter lange 


* 


Jahre Schultheiß zu Empfertshauſen. * 1553, *£ 

Empfertshauſen 11. 7. 1637, 84 Jahre alt, leiſtete am 

31. 10. 1606 zu Dermbach dem Kurfürſten Chriſtian II. 

von Sachſen den Erbhuldigungseid. desgleichen ſeine 

Söhne Heinz d. J. und Michel Bickel zu 

Empfertshauſen ferner Endres Bickel zu Brom⸗ 

mertshauſen. Bei der Huldigung 1611 für Joh. Georg 

von Sachſen leiſteten den Eid: Bartholomäus 

Bickel im Klings?), Heinz Bickel d. A., Schultheiß. 

Michel. ein Mietling und Heinz Bickel d. J. zu 

Empfertshauſen, und Endres Bickel zu Brommerts- 

hauſen. 5 

Kinder: 

1. Walver = Walburais. X Empfertshauſen 7. 2. 

1610 Simon Dantz zu Neidhartshauſen. 

2. Heinz d. J. 1606—1611. 

II. 3. Michel. 16181619 Kirchenbaumeiſter von Fiſch⸗ 
bach. Schultheiß zu Empfertshauſen, tot 1642. ~ 
Oberweid 13. 2. 1604 Oſanna, Tochter von Curt 
Möller daſelbſt. Kinder: 

1. Tochter X Johann Müller, Schulmeiſter zu Tann. 

2. Heinrich, * Oberweid 27. 12. 1606. 
Dem Zweig im Klinas gehörte Caſpar Bickel 
zum Klings an. fein Sohn Johannes X Neidharts- 
bauſen 24. 4. 1672 Maria, Witwe des Leinenwebers 
Hans Dank dajelbit. ſeine Tochter Anna, * 17. 8 
1650, X Klings 1. 2. 1676 Cyriacus Beck. * 1647, F 
1724 im Klinas. Anna K zu Klings als 77 Jahre 
alte Witwe 1727. 


Die neuen Wappen der preußiſchen 
Provinzen. 
Von Ottfried Neubecker. 
(Fortſetzung aus Heft 1, S. 6.) 

Die Provinz Oberſchleſien hatte ſich unterm 27. Auguſt 
1925 als Provinzialfarben die Farben Gold-Blau geneh⸗ 
migen laſſen und damit ſchon den bekannten ober⸗ 
ſchleſiſchen Adler für ſich in Anſpruch genommen. Das 


Staatsminiſterium genehmigte dann auch am 1. Juni 


1926 das neue Wappen, das Prof. Hupp nach den An⸗ 
gaben des Landeshauptmanns ausführte. Dieſer legte 
Wert darauf, daß die ungerechte Teilung der Provinz 
durch die Entente im Wappen zum Ausdruck käme, — die 
Fänge ſollten gekürzt ſein. Das Wappen zeigt alſo jetzt 


) Berichtigung: Abbildung 2 in der vorigen Nummer ijt verkehrt 
abgedruckt. 
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in Blau die obere Hälfte eines goldenen Adlers, die über 
einer querliegenden Senſenklinge ſchwebt, unter welcher 
noch das goldene . erſcheint. Das „große“ 
Wappen der Provinz, für welches beim Staatsminiite- 
rium keine beſondere Genehmigung nachgeſucht worden 
ijt. trägt noch einen golden gekrönten Helm mit blau- 
goldenen Decken, auf dem eine goldene mit zwei Reihen 
Pfauenfedern beſetzte Scheibe ſteht, die den ſchwarzen 
(allgemein) ſchleſiſchen Adler mit der ſilbernen, kreuz⸗ 
beſetzten Mondſichelſpange trägt (Abb. 3 und 4 

Bei den übrigen Provinzen läge es um nächſten, ein- 
ach die Prunkſtücke zu entfernen, alſo beim kleinen 

appen den eo Adler, der den eigentlichen Pro- 
vinzialſchild auf der Bruſt trug, beim mittleren Schild⸗ 
halter und Rangkrone, beim großen Schildhalter und 
Helm. So haben der Bezirksverband des Regierungs- 
bezirks Wiesbaden, der Bezirksverband des . 
bezirks Kaſſel, die Provinz Heſſen-Naſſau und die Pro⸗ 
vinz Schleswig⸗Holſtein gehandelt. Wiesbaden (Naſſau) 
führt ſeit dem 3. September 1924 auf blauem, mit gol⸗ 
denen Schindeln beſtreuten Grunde einen goldenen, 
golden gekrönten und rot gezungten Löwen (Abb. 5). — 
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Kaſſel (Kurheſſen) und die Provinz Heſſen-Naſſau er⸗ 
hielten (ore 5 — am 7. März 1927 genehmigt. Die 
Muſterzeichnungen der beiden ſtammen von Otto Hupp. 
Der Löwe von Kaſſel hat einen Streifen — als früher. 
Er ijt jetzt rot mit vier ſilbernen Querſtreifen. Er ſteht 
aber immer noch im blauen Felde und trägt weiterhin 
ſeine goldene Krone reif 6). Im Wappen der Provinz 
dagegen iſt er acht del ß wie bisher. Das gänzlich 
r 


unveränderte Wappen der Proving ijt ein durch eine ein- 


gebogene Spitze von Selen Naſſau und Frankfurt ge- 
ſpaltener Schild. Im erſten blauen Feld der von Silber 
und Rot zu acht Plätzen geteilte, golden gekrönte, golden 
bewehrte und rotgezungte Löwe; im hinteren ebenfalls 
blauen, aber mit goldenen, rautenförmigen querliegenden 


Schindeln bejäten Feld ein goldener, golden gefrünter, 
golden bewehrter, rotgezungter Löwe; in der roten Spitze 
e golden bewehrter und rotgezungter Adler 

Die Provinz Schleswig⸗Holſtein, deren Wappen am 
30. Juli 1928 genehmigt wurde, hat die Gelegenheit 


benützt, endlich die Wiederherſtellung des „Neſſelblattes“ 
vorzunehmen. Das Wappen iſt alſo geſpalten und zeigt 
vorne in Gold die beiden blauen, rot bewehrten Löwen 
von Schleswig nach links laufend, hinten in Rot das 
ſilberne Holſteiner „Neſſelblatt“ (Abb. 8). 

(Fortſetzung folgt.) 


Darf der untitulierte ruſſiſche Adel ein 
Adelszeichen führen? 
Von Frhr. von Houwald, 


Mitglied des vorm. Kgl. preuß. Heroldsamtes, Leiter 
der Buchungshauptſtelle Deutſchen Adels Deutſcher Art. 


Der in Nr. 12, 1928, S. 109 des „Deutſchen Herold“ 
mit Alfred von Hanſen unterzeichnete Artikel mit der 


Ir vorſtehenden berſchrift kommt, wenn auch die Vorder⸗ 
er a tatſächlicher Art im allgemeinen als zutreffend zu⸗ 
ge 


tanden werden können, jedenfalls zu irrigen Schluß⸗ 
folgerungen. 

Der Vorſitzende, Kammerherr Dr. St. Kekule von 
Stradonitz, hat in zwei Fußnoten dieſe Tatſache auch 
bereits gekennzeichnet. 7 } 

Das Kaiſerliche Rußland Hatte inſofern ein vorbild- 
liches Adelsrecht, als es gut geordnete Adelsmatrikeln 
beſaß. Sonſt entſprach der Erwerb des Adels durch Ab⸗ 
dienung einer gewiſſen Militär- oder Zivildienſtzeit, Er⸗ 
langung von Ordensauszeichnungen verhältnismäßig 
niederer Klaſſe und ebenſo von verhältnismäßig niederen 
Dienſtgraden (ſog. Erb⸗ und Dienſtadel) kaum weſt⸗ 
europäijcher, namentlich nicht reichsdeutſcher und jeden⸗ 
falls nicht preußiſcher Auffaſſung. Preußen iſt deshalb 
als Grenzland namentlich der nördlichen, vielfach deutſch 
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bejiedelten Proving des ruſſiſchen Reiches ſeit langer 
Zeit dem zuwandernden ruſſiſchen Erb- und Dienſtadligen 
gegenüber in eine gewiſſe Verteidigungsſtellung genötigt 
worden. Denn wenn dieſe in ihrer Heimat die Rechte 
des Adels genießenden Erb- und Dienſtadligen — nament⸗ 
lich mit deutſchen Namen — nach Preußen und Deutſch⸗ 
land herüberkamen, ſo ſuchten ſie ihre ruſſiſche Adels⸗ 
zugehörigkeit einfach durch Annahme des deutſchen Adels⸗ 
zeichens „von“ zum Ausdruck zu bringen. Das ruſſiſche 
Adelsrecht kannte indeſſen, wie auch der Verfaſſer des 
Artikels angibt, ein „von“ als Adelszeichen nur bei Edel⸗ 
leuten mit partifulierten Namen auslänbiſchen (deut⸗ 
ſchen) Adelsurſprungs und als beſonderes Privileg bei 
allen in die ritterſchaftlichen Matrikeln des baltiſchen 
Adels eingetragenen Perſonen und Gejchlechter, auch wenn 
dieſe Arſprünglich ruſſiſcher Adelsherkunft waren, nicht 
aber bei den untitulierten ruſſiſchen 
Edelleuten, die in die Gouvernements⸗ 
adelsbücher eingetragen wurden. Es iſt zu⸗ 
treffend, daß in den baltiſchen Provinzen ruſſiſchen Erb⸗ 
und Dienſtadligen namentlich deutſcher Nationalität im 
geſellſchaftlichen Verkehre vielfach, vielleicht ſogar meiſt 
das deutſche Adelszeichen „von“ zugebilligt worden iſt, ja, 
daß die ritterſchaftlichen Organe in nicht zu rechtfertigen⸗ 
dem — dem heimiſchen Adelsrechte direkt widerſtreiten⸗ 
den — Entgegenkommen ruſſiſchen Erb- und Dienſtadligen 
deutſcher Nationalität auch in Adelsatteſten das „von“ 
beigelegt haben. Ebenſo taten es, wie von Hanſen 
betont, auch die Pfarrer bei amtlichen Eintragungen und 
die paßſteuen in den deutſchen und franzoſtſchen Texten 
der Auslandspäſſe. Daß auch die deutſchen Ottupations⸗ 
behörden ebenjo verfahren jind, ijt ohne weiteres glaub⸗ 
haft. Der Deutſche beſitzt in ſolchen Fragen meiſt leider 
ebenſo wenig Kenntniſſe wie Rückgrat. Das alles aber 
hat nach deutſcher Rechtsauffaſſung nie Rechte auf die 
Führung des deutſchen Adelszeichens begründen können. 
Vielmehr waren ſolche Dokumente und Betätigungen ent⸗ 
ſprechend der geſetzlichen Beſtimmung des § 20, IL, 
9. ALR. und gleicher gemeinrechtlicher Auffaſſung ledig⸗ 
lich als gelegentliche Beilegungen des deutſchen Adels⸗ 
praditates anzuſehen, die zum Beweiſe eines Rechtes 
darauf für ſich allein nicht hinreichten; wie ja ſelbſt die 
Beilegung adliger Prädikate in Allerhöchſt vollzogenen 
landesherrlichen Patenten in Preußen nicht als aus⸗ 
ſchlaggebend angeſehen worden iſt. 

Bereits am 31. März 1872 erging deshalb — nicht 
zum wenigſten mit Bezug auf zuwandernde ruſſiſche Erb⸗ 
und Dienjtadlige — eine Allerhöchſte Cabinettsordre, 
welche beſtimmte, daß den in den preußiſchen Untertanen- 
verband aufzunehmenden ausländiſchen Edelleuten nur 
die Führung desjenigen Adelszeichens geſtattet werden 
dürfe, das fie in ihrem früheren Vaterlande berechtigter 
Weiſe geführt hatten, und die auch die Überjegung aus⸗ 
ländiſcher Adelsbezeichnungen (wie de, di, della, Conte, 
Principe uſw.) ins Deutſche ausdrücklich für rechtlich 
iy erklärte. Stel 

amit war die rechtliche Stellung der ruſſiſchen Erb⸗ 
und Dienjtadligen, die, wie der Verfaſſer e 
zutreffend vermerkt, in ihrem Heimatsſtaate lediglich die 
Bezeichnung „Edelmann“ (auf ruſſiſch) zu führen berech⸗ 
tigt waren, ein für alle Mal klargeſtellt. Das Königlich 
preußiſche Heroldsamt hat dementſprechend auch in zahl⸗ 
loſen Einzelfällen im Berichtigungsverfahren, nötigen⸗ 
falls durch Einleitung eines Strafprozeſſes, ſtändig durch⸗ 
gedrückt, daß ruſſiſche Erb⸗ und Dienſtadlige — auch 
deutſcher Nationalität — in Preußen ihren unpartikuliert 
bleibenden Namen lediglich die Bezeichnung „ruſſiſcher 
Edelmann bzw. Edelfrau oder Edelfräulein“ zufügen 
durften. Etwas anderes war es natürlich, wenn natura⸗ 
liſierte ruſſiſche Erb⸗ und Dienſtadlige durch Diplom oder 
ſonſtigen landesherrlichen Willensakt in den Adel eines 
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deutſchen Bundesſtaates „aufgenommen“ wurden. Dann 
erhielten ſie mit dieſem Gnadenakt auch die äußere Kenn⸗ 
zeichnung des deutſchen Adels durch das ihnen zukom⸗ 
mende deutſche Standesprädikat. 

Hiernach ergibt ſich auch für die gegenwärtige Rechts⸗ 
lage in Deutſchland ein ganz klarer — der Schlußfolge⸗ 
rung des Artitels allerdings gerade entgegengeſetzter — 
Standpunkt: 

Ob das „von“ als Adelszeichen oder Namensbeſtand⸗ 
teil aufgefaßt wird, iſt ganz gleichgültig. Ausländer, die 
es nach dem Recht ihres Heimatſtaates überhaupt zu 
führen nicht befugt gewesen find, ſondern es lediglich bis⸗ 
weilen in geſetzlich nicht zu rechtfertigender Verwaltungs⸗ 
praxis oder in mifverjtandenem geſellſchaftlichen Ent⸗ 
gegenkommen erhalten haben, konnen es naturgemäß auch 
in ihrem neuen Aufenthalts- oder Heimatsjtaate unter 
der gegenwartigen Rechtsgeltung nicht beanſpruchen. 

Auch Adelsbuchſtellen werden, wenn jie naturaliſierte 
Adlige auslandijmen Herfommens überhaupt aufnehmen, 
dies nur unter den ihnen nach Heimatsrecht zuſtehenden 
Namensformen und Praditaten, bei ruſpſchen Erb- und 
Dienjtadiigen aljo nur mit dem unpartiturerten Namen, 
der an ſich die Jugehörigteit zum Adel als ſolchen nicht 
beeinträchtigt, tun tonnen. 


Heraldiker und „Heraldifer“, 


Von hoher amtlicher Stelle in Preußen ſind zur 
Herſtellung von neuen Wappen⸗Entwur⸗ 
ren vor einiger Zeit den Regierungs-Bezirten, Kreiſen, 
Stadten, Gemeinden uſw. nampegenve Kunſtler durch 
Rundſchreiben amtlich namhaft gemacht worden: 

1. Prof. Ernſt Bohm, Maler, Charlottenburg, Har⸗ 

denvergſtr. 33. 
2. Prof. O. H. Werner Hadank, Maler, Charlotten- 
burg, Hardenvergſtr. 33. 
3. Dipl.⸗Ing. Otto Firle, Architekt, 
burg 9, Lindenallee 25. - 
4. Tobias Schwab, Maler und Graphiker, Berlin- 
Wilmersdorf, Kaiſerplatz 17. 
Prof. Ernſt Aufſeeſer, Maler und Graphiter, 
Dujjeldorj, Eliſabethſtr. 15. 
. Kuoolf Koch, Grapyiter, Offenbach a. M., Buch⸗ 
rainweg 29. 
Hanns Thaddäus, Graphiker, Berlin⸗Wilmers⸗ 
dorf, Prinzregentenſtr. 77. 
. Prof. Emil Rudolf Weiß, Maler, Berlin W. 35, 
wiagdeburger Str. 34. 
Prof. Feroinand Spiegel, Maler, Charlotten- 
burg 2, Schillerſtr. 12. 
10. Prof. Dr. h. c. Peter Behrens, Architekt, Neu⸗ 
vabelsberg, Haus Erdmannshof. 
11. Prof. Walter Buhe, Maler, Leipzig, Wächter⸗ 

ſtr. 13. 

12. Prof. Ewald Dülberg, Maler, Weimar. 
13. Otto Arpke, Maler und Graphiker, 

SW. 68, Kochſtr. 73. 

14. Prof. Ludwig Gies, Bildhauer, Berlin O. 112, 

Gryphiusſtr. 2. 

15. Prof. Theodor v. Goſen, Bildhauer, Breslau, 

Raijerin-Wugujta-Blay 3. 

16. Albert Kraemer, Bildhauer, Berlin NW. 23, 

Siegmundshof 11. 

Es muß ungeheuer auffallen, daß ſich in dieſer Reihe, 
wie nicht beſtritten werden ſoll, zum Teile namhafter 
Künſtler nicht ein einziger Heraldiker von Fach 
befindet, d. h. nicht ein einziger wirklicher Kenner der 
Heroldskunſt und der Geſchichte des Wappenweſens über⸗ 
haupt. Vor allem fehlen darin die Namen von G. Adolf 
Cloß, dem „Abteilungs⸗Vorſtande für Heraldik“ des 
Vereins „Herold“, und von Herrn Prof. Otto Hupp 


Charlotten⸗ 


“> E N a or 


Berlin 


in Schleißheim. Für die Feititellung des richtigen In- 
halts eines im Laufe der Zeit verderbten Wappens oder 
die Bildung eines ganz neuen Wappens iſt aber die voll: 
kommene Veherrſchung der Regeln der Heroldskunſt und 
der Geſchichte des Wappenweſens vor allem unerläßlich. 
Erſt wenn unter Berückſichtigung von beiden der Wappen⸗ 
inhalt feſtgelegt ijt, tritt die Frage der künſtleriſch⸗ 
wappenmäßigen e in den Vordergrund. 

Ich muß hier der Überzeugung Ausdruck geben, daß 
die in obiger Liſte verzeichneten Künſtler nur für die 
künſtleriſch-wappenmäßige Formgebung in Frage 
kommen können. 

Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 


Die Wappenrolle des Herold, 


Nr. 1387. Metzing aus Berlin. Antragſteller: Walter 
Metzing in Berlin. In G. aus einer r. Zinnenmauer 
wachſend ein ſchw., natürlicher Bär mit einem gr. Maul- 
beerblatt in der rechten Pranke. Auf dem Helme mit 
ſchw.⸗g. Decken der Bär wachſend. 


Metzing. 
Nr. 1388. Behr aus Poſen. der Oberſt 


a. D. Ernſt Behr in Lauban. In bl. un 11 geſchachtem 
Schilde ein ſchw., natürlicher, g.-bewehrter Eberkopf. Auf 
dem Helme mit blau-jilbernen Decken ein offener, bl. und 
|. geſchachter Flug. 


Zur Runjtbeilage. 


Die Kunſtbeilage gibt den Grabſtein des Dietrich 
v. Witzleben, * 1376, und ſeiner Gemahlin Hedwig, an 
der Südſeite des Tores der Liebfrauenkirche in Arnſtadt 
i. Thür. wieder. Intereſſant iſt der ſtrenge rühgoliier 
Stil im Wappen jowohl als auch bei den Siguren. Sehr 
merkwürdig ijt die Bekleidung Dietrichs v. Witzleben: er 
ſcheint keinen Wappenrock zu tragen, ſondern über dem 
Panzerhemd („hauberc“) ein eng anliegendes Gewand 
(.gambeson“) von wattierter Leinwand, unten in Quer— 
ſtreifen, oben rautenförmig abgeſteppt (vgl. Deutſcher 
Herold, 1924, S. 47, Abb. 2, wo ein ähnlicher Grabſtein 
wiedergegeben iſt). C. 


Vermiſchtes. 


Die Firma J. A. ag ay Berlin W. 35, Lützow⸗ 
Itraße 47, hat Folgende els⸗ und Wappenbriefe er- 
worben: 

Ferdinand II., römiſch⸗deutſcher Kaiſer, 15871637. 


Urkunde m. U. Grätz 13. Juli 1613. 1 S. groß⸗quer⸗folio. 
— Auf Pergament. Preis 80.— RM. 

Wappenbrief für den Rechenſchreiber Chriſtoph 
Wedl aus Reitling (Reutlingen?). Mit ſchöner 
Wappen miniatur in Gold und Farben, ſo⸗ 
wie mit an rot⸗ weißen Schnüren anhän⸗ 
gendem Wappenjiegel in Holzkapiel, 

Derſelbe. Urtunde. (Wien 25. Januar 1629). Vidi⸗ 
miert: Wien 30. April 1031. 1 S. groß⸗quer⸗-folio. Auf 
Pergament. Preis 75.— MM. 

Adelsbrief für die Bruder Hans Ulrich und Hans 
Christoph Thille mit ſchöner Wappen miniatur 
in Gold und Farben, ſowie mit an ſchwarz⸗ 
gelben Schnuren anhängendem Wappen⸗ 
ſiegel in Holzkapſel. 

Ferdinand l., Kaiſer von Sſterreich, 17931875. 
Urkunde m. U. Wien 24. Juni 1885. 8 Bl. folio, — Auf 
Pergament. Preis 90.— NW. 

Adelsdiplom für den Artillerie-Hauptmann Mar: 
tin Scherb aus Opfingen (Baden), unter Erteilung des 
Präditats „Edler“. 

Mit blattgroßer Wappen miniatur in Gold, 
Silber und Farben, jowie mit an goldenen Schnüren 
anhängendem großen kaiſerlichen Trauerjiegel (To⸗ 
desjahr Kaiſer Franz J.) in vergoldeter Meſſingtapſel. 

Jedes Pergamentblatt mit Goldſchnitt und Kupfer⸗ 
ſtichbordüre, das Titelblatt in beſonders reicher Aus⸗ 
führung. f 

In roter Sammetmappe mit ſchwarzen und gelben 
Bändern, innere Deckel und Vorſatzblatter mit gold- 
gerandeter Atlasſeide belegt. 

Das Ganze in Eiſenblechkapſel. 7 

Friedrich II., der Große, König von Preußen, 1712 
bis 1786. Urtunde m. U. Berlin 22. Mai 1753. 8 ©. 
folio. — Auf Pergament. Preis 9).— NM. 

Adelsbrieſ für die Schweſtern Eleonore und Char: 
lotte Canler, Töchter des Geh. Mat C., erſtere vermahlt 
mit dem Geh. Rat v. Froben, letztere verlobt mit dem 
Hofmarſchall v. Naumeiſter. joni x i 

Mit prachtvoller Wappenminiatur in Gold, 
Silber und Farben, ſowie mit an ſchwarz⸗weißen Schnüren 
anhangendem Wappenſiegel in Holztapjel (geſprungen). 


Bücherbeſprechungen. 


Erwin Baur, Eugen Fiſcher und Fritz Lenz, Menſchliche 
Erblichteitslehre und Raſſenhygiene. Dritte, ver: 
mehrte und verbeſſerte Auflage. Band 1: Menſch— 
liche Erblichteitsleyre (mit 172 Textabbildungen 
und 9 Tafeln mit 54 Raſſenbildern). Munchen 
1927. J. F. Lehmanns Verlag. Preis: Geh. 16, 
geb. 18 RM. Pr 

Daß diejes großangelegte und wichtige Werk ſchon 
nach ſo kurzer Zeit ſeine dritte Auflage erlebt (die zweite 
iſt 1923 erſchienen), beweiſt ſeine Vorzüglichkeit. Es iſt 
in der Tat „das große Bibliothetswerk! über die darin 
behandelten Fragen. Das Vorwort zu der vorliegenden, 
dritten Auflage ſagt in ſeinen Einleitungsſätzen mit 
vollſtem Rechte: „Die menſchliche Erblichteitsleyre hat 

ſeit dem Erſcheinen der zweiten Auflage dieſes Buches im 

Jahre 1923 große Fortſchritte gemacht. In der vorliegen: 

den Auflage konnten über die Erblichkeit zahlreicher 

Krankheiten und anderer Eigenſchaften ſchon viel zuver— 

läſſigere Angaben gemacht werden, als es in der zweiten 

Auflage vor vier Jahren möglich war. Es war eine faſt 

unübersehbare Fülle neu erſchienener Arbeiten zu berud- 

ſichtigen. Nunmehr konnte auch die ausländiſche Literatur 
der Kriegs- und Nachkriegsjahre viel vollſtändiger heran- 
gezogen werden, als ſie in den erſten Jahren nach dem 

Kriege uns zur Verfügung ſtand. Die Literaturnachweiſe 

ſind demnach ſtark vermehrt worden.“ Dieſe Sätze kenn⸗ 

zeichnen am beſten den erhöhten Wert der 3. gegenüber 
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der 2. Auflage. In dem mir allein vorliegenden eriten 
Bande dieſer 3. Auflage iſt der 1. Abſchnitt: „Abriß der 
allgemeinen Variations- und Erblichteitslehre“ von Prof. 
Dr. Erwin Baur, Berlin. Der 2. Abſchnitt: „Die 
Raſſenunterſchiede des Menſchen“ iſt von Prof. Dr. 
Eugen Fiſcher, Freiburg i. Br., jetzt ebenfalls 
Berlin. Der 3. („Die krankhaften Erbanlagen“), 4. („Die 
Methoden menſchlicher Erblichteitsforſchung“) und 5. Ab⸗ 
ſchnitt („Die Erblichkeit der geiſtigen Begabung“) ſind 
von Prof. Dr. Fritz Lenz, München, alſo weitaus der 
umfangreichſte Teil des Geſamtbandes. Den Genealogen 
„vom Bau“ gehen davon am meiſten die Abſchnitte 4 
und 5 an. Aus dem Abſchnitte 4 ſetze ich folgenden 
Gedankengang von Fritz Lenz wörtlich hierher: „Das 
von der bisherigen Genealogie zuſammengebrachte 
Material ijt allerdings für die menſchliche Erblichkeits⸗ 
forſchung in der Regel ungenügend. Die Genealogie ijt 
eben ihrem Weſen nach eine hiſtoriſche Disziplin; es 
kommt ihr auf das Individuelle an, auf die einzelnen 
Perſonen und Familien und ihre Zuſammenhänge. Die 
Erblichteitsforſchung als Naturwiſſenſchaft aber inter⸗ 
eſſiert ſich gerade für das Allgemeine und Geſetzliche, 
während ihr die einzelnen Perſonen und Familien als 
ſolche gleichgültig ſind. Sie will z. B. wiſſen, wie die 
Schizophrenie ſich vererbt und nicht eigentlich, wie dieſe 
gerade in den Geſchlechtern der Welfen und Wittelsbacher 
aufgetreten iſt. Die hiſtoriſche Kenntnis iſt ihr nur 
Mittel zum Zweck der allgemeinen Erkenntnis. Daher 
kann ihr die Genealogie zwar große Dienſte leiſten dur 
den Nachweis von Familienzuſammenhängen, auch pa 
Berichte über die Eigenſchaften einzelner Perſonen; 
grundſätzlich aber ijt jene Familienforſchung, die der Erb⸗ 
8 betreiben muß, von anderer Art. Sie iſt 
naturwiſſenſchaftliche Familienkunde oder 
Familienanthropologie. Es gilt, möglichſt 
vollſtändig die Verwandtſchaft eines Kranken, der den 
Anlaß zu der Nachforſchung gab, zu durchforſchen.“ 
(S. 416 f.) Es würde viel zu weit führen und vor allem 
zu viel Raum in Anſpruch nehmen, hier gegen dieſe Sätze 
Bedenken geltend zu machen. Ich muß mich deshalb auf 
die Feſtſtellung beſchränken, daß ich das alles für recht 
„einſeitig geſehen“ halte. Und es erweckt faſt den An⸗ 
ſchein, als habe der geſchätzte Verfaſſer die verſchiedent⸗ 
lichen Verſuche „jener Familienforſchung“, Erblichteits⸗ 
forſchung zu betreiben, überhaupt nicht, oder nur ver⸗ 
einzelt zu Gefichte bekommen. Daß ich mit dieſer An⸗ 
nahme „einſeitigen Sehens“ nicht ganz fehl greife, beweiſt 
mir der Umſtand, daß in dem Bande auf die Gedanken⸗ 
gänge unſeres verehrten Ehrenmitgliedes, des Pſychiaters 
Robert Sommer, kaum eingegangen wird, deſſen 
„Familienforſchung und Vererbungslehre“ (damals zweite 
Auflage — Leipzig 1922 —, inzwiſchen 3. Auflage) über: 
haupt nur dreimal zitiert wird. Ein Eingehen auf 
Sommers Gedanken „des natürlichen Adels“, auf 
ſeine ſyſtematiſche Durchführung der genealogiſchen 
Zeichenlehre, auf ſeine Unterjudung von N 
naiſſance und amilienforſchung, auf die 
Darſtellung der deutſchen Geſchichte vom Stand⸗ 
punkte der Vererbungslehre fehlt gänzlich. 

Mit dieſen Bemerkungen will ich ſelbſtveerſtändlich 
dem n die Eigenſchaft eines Standard⸗ 
Werkes nicht beſtreiten, das auch in jede große „gene⸗ 
alogiſche“ (im weiteren Sinne) Fach 
hineingehört. Im Gegenteile! 

Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 


bücherei unbedingt 


„Das iſt das Zeichenbuch, welches viele Arten von 
Zeichen und Sinnbildern enthält.“ So der Titel 
eines Buches, deſſen Verfaſſer W. G. — Wilh. 
Gerſtung ſigniert. Großquart, 34 Seiten. 

Beginnend mit den erſten und allgemeinen 
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Zeichen. wie Kreis, Dreis und Viereck, Penta⸗ und 
Hexagramm und Radkreuz, begegnen wir ſodann in der 
geheimen Symbolik mittelalterlicher Bauhütten 
dem Verſuch, auch hier von Kreis und Einheit (Strich) 
ausgehend, eine Entwicklung der Zeichen darzuſtellen. 
Es folgen die vier Elemente, Himmelskörper und Jahres⸗ 
zeiten, dann die bekannten Zeichen des 8 Die 
Haus- und Handelsmarken hätten eines erklärenden 
Textes bedurft, von dem der Verfaſſer überhaupt, ebenſo 
wie von einer Numerierung der Seiten a ia be 
zu dürfen. Zu unrecht, denn es wäre ebenjo erwiin fte 
geweſen, hierzu Erklärungen zu erhalten, ob und wie ſie 
ſich aus den chriſtlichen Sinnbildern und anderen * — 
geformt haben, wie andererſeits die Angabe der Seiten— 
nummer zur Notwendigkeit eines jeden Buches gehört. 
Den Schluß bilden Apothekerzeichen des Mittelalters, 
aus denen ſicherlich manche Warenmarken entſtanden ſind. 
Manche finden ſich auch in Siegeln und Wappen wieder, 
jedenfalls wird man ſich dieſer Apothekerzeichen bei Über⸗ 
gängen vom „Miek“ zum Wappen erinnern müſſen. 
teglitz. Herm. Friedr. Macco. 


von Eichborn, Eckart. Familie von Eichborn, Ahnen⸗ und 
erwandtſchaftstafeln. Als Manujfript gedruckt bei 
C. A. Starke (Inh. Hans Kretſchmer) in Görlitz. 

233 Seiten. 

Vier Ahnentafeln und eine Stammtafelſammlung. Die 
Ahnentafeln umfaſſen die Ahnen der beiden Brüder Hein⸗ 
rich iche (* 1844) und Wolfgang Andreas (* 1863) 
von Eichborn des Stammes oritz und der beiden 
Frauen des erſteren und der Frau des letzteren, nämlich 
der Gabriele geb. Hallberger, & Stuttgart 1850, der 
Marie geb. v. Bergmann, * 1863, und der Edelgard geb. 
v. Roſen, * 1878. 

Die Ahnentafel der Probanden geht auf Johannes 
Mauritius, Bürgers in Herborn, K 1674, Vater des cal⸗ 
viniſtiſchen Pfarrers Sebaſtian Mauritius in Kölſch⸗ 
hauſen zurück. 

Am 1. Juli 1813 erhielt der Kgl. preuß. Geh. Komm. ⸗ 
Rat Johann Wolfgang Moritz, deſſen Gattin Peary Cid: 
born eine Tochter des Hofbankiers Friedrichs d. Gr., 
Johann Friedrich Eichborn, war, die Erlaubnis zur 
gührung des Doppelnamens Moritz⸗Eichborn und am 
2. September 1908 wurden die Enkel dieſes Paares, die 
Probanden der Ahnentafel in den Adelsſtand erhoben, 
und zwar unter dem Namen v. Eichborn. 

Die ee erſtreben die 12. Generation, natür- 
lich oft ohne dieſe zu erreichen, doch ſind die Plätze der 
Fehlenden offen gelaſſen für ſpätere Forſchungserfolge. 

Die Verwandtſchaftstafeln find meiſt Stammtafelaus⸗ 
ſchnitte, an manchen Stellen mit NZ hp von + 
fommen der Töchter. Die Familien, die in diejen Tafeln 
bearbeitet ſind gehören dem Moritzſchen Ahnenkreiſe an. 

Das 233 Seiten ſtarke, in vorzüglicher Ausſtattung 
hergeſtellte Werk iſt das Ergebnis außerordentlich um⸗ 
fangreicher Nate und wird in ſeiner überraſchen⸗ 
den Reichhaltigkeit Ahnenforſchern, die dem Verwandten⸗ 
kreiſe naheſtehen, eine wahre Fundgrube ſein. 

An einzelnen Stellen vermißt man die Beweiſe und 
ſucht nach Erläuterungen, ſo erſcheint der Beweis, daß 
das Bernauer N der Piper von einem 
Baccalaureus aus Lübeck ſtammt, der dann derſelbe iſt, 
wie der ſpätere Capellan U. L. Fr. in Spandau 8 88), 
unbewieſen. Noch zweifelhafter iſt aber die Abkunft ree — 
Lübecker Pipers im ge gh vom Pfalzgrafen 
Adalbert VI. von Tuscien und über dieſen von König 
Lothar von Auſtraſien. Im Vorwort wird out eine hand⸗ 
ſchriftliche Arbeit des Stadtardivars von Altona, Prof. 
Dr. Paul Piper, hingewieſen, aber auch dieſer Hinweis 
genügt wohl nicht, um die Herkunft ohne Quellenangabe 
drucken zu können. 
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So vermißt man out die Beweiſe für die Abſtammung 
des Sebaſtian von an mann auf Hennersdorf (S. 166) 
von Johann H. Manſinarius in Schweidnitz, dem Abt 
Andreas H. in Leubus (1539), dem Generalvicar Joh. H. 
in Breslau, ſchließlich Kanzler Kaſpar H. in Liegnitz, auch 
fehlt der Beweis des Adels der oberen Generationen. 


der Geſchichte Schleſiens bekannt und Ze — der 
rabdenfmale zu 


es ſicher der Beweiſe, um die Filiation zu belegen. 
n manchen Stellen iſt eine Vervollſtändigung leicht 


Die Eltern der Margaretha Helene von Hake (S. 160) 
find in der kürzlich bei Starke erſchienenen Geſchichte der 
Familie II. 423 zu finden. 

An umfangreicheren Stammtafeln ſind dem Werk bei⸗ 
gegeben: Moritz, Eichborn, Schiller, Tſchirſchnitz, Schatz, 
Kuntze, Kunckel, Letſch, Großer, Fuchsberger, Jacob, Gjell- 
hofer v. Gſellhofen, Hoyoll, (v.) Bergmann, Ordelin. 

Das Werk in ſeiner Geſamtheit iſt eine ſehr wertvolle 
Bereicherung der familienkundlichen Literatur. 

Joachim v. Goertzke. 


aun Bildungsweſen vor der Reformation, von Dr. 
arl Heinrich Baer. Reichsarchivrat. Verlag 
der Germania A.⸗G. in Berlin C. 2. 1928. 

Zu der Beſprechung dieſes Buches in der Januar⸗ 
Nummer des „Herold“ auf S. 9 und 10 ſind einige Er⸗ 
gänzungen zu machen, da dort nur die kulturgeſchicht⸗ 
liche, nicht aber die familien- und kirchengeſchichtliche 
Seite berückſichtigt worden iſt. Da iſt nun folgendes zu 
ſagen. Für den Familienforſcher liefert das Buch gar 
keine Ausbeute, und die ſchönen Abbildungen, die für 
die Wappenkunde in Betracht kämen, ſind bereits ver- 
bahrlich t. Nach beiden Richtungen hin iſt es alſo ent⸗ 
behrlich. 

Es war auch nicht die Abſicht des Verfaſſers, auf 
dieſen Gebieten weiter zu fördern. Die Beſonderheit des 
Buches, das als erſte Veröffentlichung des Geſchichts⸗ 
vereins „Katholiſche Mark“ erſchienen ijt, net in jeiner 
Tendenz und in jeiner Methode. Über die Tendenz 

örderung der Gegenreformation in der Mark Branden- 
burg durch Verherrlichung des Katholizismus zu un⸗ 
gunſten des Proteſtantismus — und über die Methode 
u berichten, liegt nicht in dem Rahmen dieſer Zeit⸗ 
ſchrift Das iſt und wird an anderer Stelle gesch den. 
. 


Anfragen. 


V. dieſem Abſchnitte werden Anfragen der Mitglieder 
des Vereins Herold koſtenfrei abgedruckt. Sie ſollen den 
Umfang von ¼ Spalte nicht überſchreiten. Die Antworten 
werden ebenfalls abgedruckt und ſind an die Schrift— 
leitung einzuſenden. 


6. 

Caſpar Pütter, * Iſerlohn 1643, * ebenda 10. 8. 1704, 
Lizenziat der Rechte, 1681 Bürgermeiſter, war >< mit 
Cath. Eliſ. Clemm, * 1655, * Iſerlohn 16. 11. 1717, 
Hofratstochter aus Naſſau-Weilburg. 

Wie und wo erhalte ich Auskunft über die in Naſſau⸗ 
Weilburgſchen Dienſten angeſehene Beamtenfamilie 
Clemm, insbeſondere über die Eltern der Cath. Eliſabeth? 

Elberfeld. Dr. de Weerth. 

4. 

1. Sophia Frederica van 8 * Ludwigsluſt 
3. 4. 1795, Eltern: Jan Jacob v. H. und Rachel 
Douariere Haganaeus. Beſitz der Eltern zu Görslow, 
Gogel und Guſtävel in Mecklenburg, ferner zu Amſter⸗ 
dam, Eſſelijterwoude, Stolwijk und Fedingerbroek. Ge⸗ 
ſucht die Daten der Eltern ſowie weitere Vorfahren und 
das Verwandtſchaftsverhältnis zu den Familien „de Weer 
de Wit“ und „de Wit Hagangeus“. 

2. Fried. Eleonore Albertine Wilh. Rabe von 
Pappenheim, * Laubach 7. 12. 1744, Eltern: Johann 
Philipp R. v. P. und Max. El. (Sinold gen. ?) 
v. Schütz, >< wann (ca. 1770) und wo Wilhelm Ernit 
v. Heßberg? Geſucht ferner Daten der Eltern der R. 
v. P. ſowie weitere Vorfahren. 

Hanns v. Heßberg, Obereuerheim, B.-A. Schweinfurt. 


8. 

(v.) Heugel. Wer ſind die Eltern von Barbara 
Heugel aus Breslau, & Leipzig 17. 9. 1596, < 1. Hans 
Schreck in Frankfurt a. d. O. ( 16. 4. 1554), 2. Frank⸗ 
furt a. d. O. 10. 2. 1556 Bartholomäus Scherl aus 
Nürnberg, Bürger in Leipzig ſeit 1560 (* Leipzig 3. 3. 
1606)? Ihr Großvater dürfte Lorenz Heugel aus Nürn⸗ 
berg Ratsherr in Breslau (T 1513) Jein. 

Speth. Geſucht Nachrichten über Niklaus Speth, 
Bürgermeiſter zu Stolberg (Harz), tot 1571. Seine Her⸗ 
kunft und ſeine ee 

preifswald, Wolgaſter Str. 47. 

Prof. Dr. A. Hofmeiſter. 


0 

v. Rhade. Alle Nachrichten über die urjprünglid) 
vorpomm. rüg. Familie geſucht. Wappen blau-jilber ge⸗ 
ſpalten, belegt mit 2 als Andr.⸗Kreuz gelegten Streit- 
hämmern mit Kranz, mit 4 roten Roſen durchwunden. 

v. Lift, Helene, a. d. H. Komptendorf, — Adam 
v. Grünberg auf Starpel, * um 1600. Ihre Eltern und 
Großeltern geſucht. 

v. Braun, Arſula, a. d. H. Tſcheplau, * 1641, > 
Asmus v. Knobelsdorff auf Moſe. Eltern geſucht. 

v. Stentſch, Anna, a. d. H. Cartzig, 1644 Georg 
v. Loeben auf Reichenwalde. Eltern geſucht. 

Arnswalde, Neumark. 

Major a. D. Frhr. v. Bothmer. 


1 nna Dorothea Chrijtina G., K . 
. . „ Eltern von N M.: Heinrich Auguſt M. und 
tadt. Bitte um Ausfüllung der 


Hans v. Kotze. 


Druckfehlerberichtigung. 


Nr. 1, 1929, S. 4, 31. 4 von oben ſpickelweis 
ſtatt ſpickeluris. 


Beilage: Srabdentmal des Dietrich v. Wigleben und feiner Semablin Hedwig an der Südſeite des 
Tores in der Liebfrauenfirche in Arnjtadt. 
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